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In die Zukunft der Jugend investieren - durch Sport

Vollversammlung der Deutschen Sportjugend tagte in Berlin

Die Arbeit des Vorstands der Deutschen Sportjugend (dsj) in der zurückliegenden Legislaturperiode fand in der dsj-Vollversammlung am 9./10. Oktober 2004 in Berlin volle Zustimmung. Die rund 300 Delegierten stimmten den Anträgen des Vorstands zur Änderung von Jugendordnung, Geschäftsordnung und Ehrenordnung der dsj nach engagierter Diskussion zu. Die Regeln für die Zusammensetzung des Vorstands wurden dahingehend geändert, dass zukünftig zwei Personen bei ihrer Wahl unter 27 Jahre alt sein müssen. Das Prinzip Gender Mainstreaming wurde in die Jugendordnung der Deutschen Sportjugend aufgenommen. In der Aussprache zum Bericht des Vorstands lobten die Sprecher der Mitgliedsorganisationen die gute und offene Zusammenarbeit mit dem Vorstandsteam um Ingo Weiss. 

Ingo Weiss (Deutsche Basketball-Jugend) bleibt für die folgenden zwei Jahre Vorsitzender des mit über 9 Millionen Mitgliedern größten Jugendverbandes in Deutschland, zweiter Vorsitzender ist wieder Günther Franzen (Bayerische Sportjugend). Ebenfalls einstimmig in seinem Amt bestätigt wurde das Vorstandsmitglied für Finanzen Ralph Rose (Deutsche Baseball- und Softballjugend). Weitere Mitglieder des Vorstands sind Martina Bucher (Bayerische SJ), Jan Holze (SJ Mecklenburg-Vorpommern), Benjamin Folkmann (Deutsche Fußballjugend) und Tim Scholz (Allgemeiner Deutscher Hochschulsportverband, adh). Die Vollversammlung verabschiedete einstimmig einen Appell an die Niedersächsische Landesregierung, die Pläne zur Schließung der Landeszentrale für politische Bildung nicht umzusetzen. Betont wurde die wichtige Funktion dieser Institution für die Bildungsarbeit der Sportvereine. 

Der DSB-Präsident Manfred von Richthofen ging in der Eröffnungsveranstaltung auf die aktuellen Überlegungen zur Neustrukturierung des organisierten Sports in Deutschland ein. Aus seiner Sicht wird die Deutsche Sportjugend auch in einem neuen Verband eine bedeutende Rolle spielen, die unter anderem durch das Mitwirken eines dsj-Vertreters im engsten Führungszirkel gekennzeichnet sein wird. In ihrem Grußwort betonte die parlamentarische Staatssekretärin Marieluise Beck die wichtige Rolle des Mediums Sport bei der Entwicklung junger Menschen und würdigte dabei die Rolle der dsj in diesem Prozess.

Der Senator für Bildung, Jugend und Sport des Landes Berlin, Klaus Böger, unterstrich die Notwendigkeit, dass der Bund eine Zuständigkeit in der Kinder- und Jugendhilfe behalte. Das Land Berlin werde sich Bestrebungen im Bereich der Föderalismuskommission widersetzen, die Zuständigkeiten allein auf die Länder- und kommunale Ebene zu schieben. In einer Gesprächsrunde betonte der Vorsitzende der Kommission Sport der KMK, Ministerialdirektor Thomas Halder, die gute Zusammenarbeit zwischen der KMK und DSB/dsj auf den Gebieten der Schulsportuntersuchung und der Neuentwicklung der Bundesjugendspiele. Ausdrücklich lobte er auch die Initiative von DSB und dsj, einen Schulsportpreis zu vergeben. Mit der thematischen Schwerpunktsetzung „Ganztagsbetreuung“ beim Schulsportpreis 2004/2005 haben DSB/dsj aus seiner Sicht die Zeichen der Zeit erkannt und ein Thema mit Zukunftsperspektiven aufgegriffen.
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In der gleichen Gesprächsrunde stellte Kerstin Schneider vom dsj-Juniorteam die positiven Entwicklungen zur Partizipation junger Menschen an der Arbeit der Deutschen Sportjugend heraus. Sie unterstrich aber auch die Notwendigkeit, weiter neue Formen der Beteiligung aufzubauen. Ingo Weiss hob die einmaligen mit der Gründung des Vereins „Plattform Ernährung und Bewegung“ verbundenen Chancen hervor, in diesem Themenfeld etwas zu bewegen. Erstmals seien hier Entscheidungsträger aus Politik, Wirtschaft, Medizin und organisiertem Sport direkt miteinander im Gespräch, um Initiativen für gesündere Ernährung bei Kindern anzustoßen und Bewegungsmangel zu beheben. In seinem Schlusswort bedankte sich Ingo Weiss für das dem Vorstand ausgesprochene Vertrauen. Die breite Zustimmung wertete er als Auftrag, mit gleichem Engagement die Arbeit gemeinsam mit den Mitgliedsorganisationen in den nächsten zwei Jahren zu gestalten.

Die Ganztagsschule – ein Vergleich im Rahmen des EJES

Fachkongress des Deutsch-Französischen Jugendwerks in Berlin

Im Mittelpunkt der Aktivitäten des Deutsch-Französischen Jugendwerks (DFJW) zum Europäischen Jahr der Erziehung durch Sport 2004 (EJES) stand Anfang Oktober ein deutsch-französischer Fachkongress zum Thema „Die Ganztagsschule: Französische Erfahrungen – Zukunftsvisionen für die Verbindung von Bildung, Jugend und Sport in Deutschland?“ in Berlin. Hintergrund der in Kooperation mit der Deutschen Sportjugend, dem Bundesministerium für Bildung und Forschung und der französischen Union Nationale du Sport Scolaire durchgeführten Veranstaltung waren die kontroversen Diskussionen über Schulsysteme und Reformen nach den Ergebnissen der PISA-Studie. In Frankreich wie in Deutschland dient das Schulsystem des jeweils anderen Landes als Beispiel für mögliche Veränderungen. In Deutschland wird in diesem Zusammenhang im Rahmen des Investitionsprogramms „Zukunft Bildung und Betreuung“ der Bundesregierung auf die Einrichtung von Ganztagsschulen gesetzt, und die deutschen Sportvereine und -verbände sehen sich aufgefordert, an der aktiven Gestaltung der Ganztagsschulmodelle mitzuwirken und pädagogische sowie soziale Konzepte zu entwickeln. Die französischen Volksbildungsverbände verstehen ihre Arbeit seit jeher als Komplementärangebot zur öffentlichen Schulbildung. Seit geraumer Zeit befassen sie sich daher mit Fragen des Lebens- und Schulrhythmus von Kindern und Jugendlichen und tragen so zur Verstetigung des Dialoges zwischen Bildung und außerschulischer Jugendarbeit in Frankreich bei.

Der Berliner Fachkongress des DFJW bot jetzt eine Plattform für einen deutsch-französischen Erfahrungsaustausch, aus dem sich neue Ideen für die Öffnung der Schule und für die zukünftige Kooperation von Schule und freien Trägern in beiden Ländern entwickeln können. Zudem sollte im Jahr der EU-Erweiterung deutlich herausgestellt werden, dass die deutsch-französischen Beziehungen Pionierarbeit für Europa leisten und eine wichtige Achse der europäischen Einigung darstellen. Mehr Infos zum Thema unter www.ganztagsschule.org im Internet.
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Die Gesundheit wird auch für Jugendliche zum brisanten Thema 

Jugendgesundheitstage sollen aufklären und Verhaltensänderung bewirken 

Aktuelle Studien zeigen, dass sich zwar mehr als zwei Drittel aller Jugendlichen subjektiv gesund fühlen, allerdings die gesundheitlichen Risiken und objektiv beobachteten Störungen bei Jugendlichen zunehmen. Rund ein Drittel der jungen Menschen leiden an allergischen Erkrankungen, genauso viele klagen mehrmals in der Woche über psychosomatische Beschwerden wie Nervosität (11 Prozent), Konzentrationsstörungen 
(10 Prozent) und Kopfschmerzen (10 Prozent). Emotionale Belastungen wie  Überforderung, Müdigkeit oder Stress geben rund die Hälfte der Jugendlichen an. 

Da gerade das Jugendalter eine Entwicklungsphase ist, in der die Grundlagen für zukünftiges Gesundheitsverhalten gelegt werden, muss Gesundheitsförderung in möglichst jungen Jahren beginnen und auch die Pubertät mit einbeziehen.  So spielt z.B. die Entwicklung des Suchtmittelkonsums gerade in diesem Alter eine entscheidende Rolle. Aktuelle Studien der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung belegen, dass sich z.B. das Rauchverhalten 12- bis 15 jähriger Mädchen zwischen 1993 bis 2001 fast verdoppelt hat (12 Prozent versus 21 Prozent). Alkopops zählen zu den beliebtesten Getränken junger Menschen. Mit einem Anteil von 48 Prozent stellt die Gruppe der 14- bis 17-Jährigen den größten Anteil der Konsumenten. 

Ernährungsbedingte Erkrankungen spielen bereits bei Jugendlichen eine große Rolle. 
11 Prozent der 11 bis 15-jährigen Jungen und 18 Prozent der gleichaltrigen Mädchen haben schon Diäterfahrungen. An genau diesen Problemen setzt das Konzept der Jugendgesundheitstage an, obwohl es nicht einfach ist, Jugendliche auf das Thema Gesundheit anzusprechen. Um sie zu erreichen, haben die Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung und die Gruppe JuMed, ein Team für Jugend und Gesundheit, das Konzept der Jugendgesundheitstage entwickelt. Hierbei handelt es sich um regionale Veranstaltungen für Jugendliche zwischen 12 und 16 Jahren sowie für deren Eltern, Lehrpersonen und andere Interessierte. 

Kern des Jugendgesundheitstages ist der Gesundheitsmarkt, auf dem sich regionale Gesundheitsanbieter, wie z.B. Beratungsstellen, Selbsthilfegruppen, Krankenkassen und andere Aktive aus dem Gesundheitsbereich mit ihren Angeboten und Themen den Jugendlichen vorstellen. Wesentliches Ziel ist dabei die Vernetzung der unterschiedlichen Gesundheitsanbieter. Die Jugendlichen haben hier die Möglichkeit, sich ungezwungen aber persönlich über die verschiedenen Themen zu informieren. Darüber hinaus ist die Einbindung der jeweiligen Schulen vor Ort ein zentrales Anliegen der Jugendgesundheitstage. Die Schulen können eigene Ideen und Konzepte für Projekte einer „Gesunden Schule“ initiieren und sich damit am Programm beteiligen. 

„Es ist jedes Mal beeindruckend“, so die Direktorin der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung, Dr. Elisabeth Pott, „mit welchem Engagement und Interesse die Jugendlichen die vielfältigen jugendgerechten und interaktiven Angebote annehmen.“ Auf Grund der guten Erfolge der bereits stattgefundenen Jugendgesundheitstage (z.B. in Melle, Kassel, Stuttgart, Berlin) plant die Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung, für 2005 das Konzept bundesweit zu intensivieren. Dabei ist beabsichtigt, je nach Bedarf auch kleinere Versionen des Jugendgesundheitstages mit einer oder mehreren Schulen zu unterstützen. 
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Die BZgA und JuMed begleiten das Projekt während der gesamten Planungsphase durch Beratung und Betreuung. Zusätzlich zu ihren eigenen Informationsmaterialien stellt die Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung den Veranstaltern vor Ort die erforderlichen Begleitmaterialien wie Veranstaltungsleitfaden, Plakate und Programmhefte zur Verfügung. Die gemeinsame Internetplattform www.jugendgesundheitstag.de dient außerdem der Information und Vernetzung der Gesundheitsanbieter und stellt 
eine Plattform für alle Jugendgesundheitstage dar. An einem Jugendgesundheitstag-Interessierte können sich an die BZgA oder JuMed wenden (team@jumed.de).

Föderalismus-Debatte: Was wird aus der Jugendarbeit im Sport?

Ein zweifelhafter Reformansatz

Jeder sieht es ein: Die andauernden Kompetenzstreitigkeiten zwischen Bund und Ländern behindern politische Reformen in Deutschland. Seit etwa einem Jahr berät deswegen eine gemeinsame Kommission von  Bundestag und Bundesrat über eine Neuordnung des föderalen Systems. Viele Zuständigkeiten sollen ganz neu verteilt werden, um die Handlungs- und Entscheidungsfähigkeit von Bund, Ländern und Kommunen zu verbessern und damit die bundesstaatliche Ordnung zu modernisieren. 

Davon berührt ist auch die Zukunft des Kinder- und Jugendhilfegesetzes (KJHG), das derzeit noch ein Bundesgesetz ist. Da die Kommunen viele Kosten tragen müssen, die aus der Ausführung des Gesetzes entstehen, wird nun überlegt, die Verantwortlichkeit vom Bund vollständig an die Länder zu übergeben. Schon jetzt aber stellt das KJHG als Rahmengesetz Ländern und Kommunen einen ausreichenden Gestaltungsspielraum zur Verfügung. Ein Verzicht auf die Rahmenordnung würde hier nicht viel ändern, hätte jedoch große Unterschiede in den Lebensbedingungen von Kindern und Jugendlichen der einzelnen Bundesländer zur Folge. Die Fachleute aus Bund, Ländern und Kommunen sind sich deswegen einig: Eine Zersplitterung des Kinder- und Jugendhilfegesetzes und der Verzicht auf die Forderung, einheitliche Lebensverhältnisse in der Bundesrepublik zu sichern, hätte einschneidende Konsequenzen und würde das Wohl von Kindern, Jugendlichen und Familien gefährden. Eine breite Allianz von Praktikern und Theoretikern aus Politik und Verbänden hat sich zusammengefunden, um vor einer grundlegenden Verlagerung von Gesetzeskompetenzen auf die Länder zu warnen. Gefährdet wäre durch die Änderung auch die Arbeit aller nationalen Jugendverbände in Deutschland, womit auch die Jugendorganisationen der Spitzenverbände im Sport betroffen wären. 

Der Vorsitzende der Deutschen Sportjugend, Ingo Weiss, warnt: „Auch wenn einige Aufgaben bei den Ländern möglicherweise besser aufgehoben sind, wird es weiter wichtige Aufgaben geben, die allein auf Bundesebene geregelt werden können.“ Die Deutsche Sportjugend sieht ihren politischen Auftrag weiterhin darin, die Interessen von Kindern und Jugendlichen bundesweit zu vertreten und als bundesweite Ansprechpartnerin mit der Politik partnerschaftlich zusammen zu arbeiten. 

„Die Funktion der Deutschen Sportjugend als Koordinatorin und Impulsgeberin für Aktivitäten in der vielfältigen Struktur der Jugendarbeit im Sport muss erhalten bleiben“, so Weiss. Ohne die dsj entfiele beispielsweise die Betreuung der Freiwilligendienste im Sport auf Bundesebene sowie die Koordination der europäischen und internationalen Jugendarbeit im Sport. Bundesweite Modellprojekte wären genauso gefährdet wie die Entwicklungszusammenarbeit im Bereich der sportlichen Jugendarbeit. Die Folgen für die Sportlandschaft in Deutschland sind nicht abzusehen. 

